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Handlungs⸗ Weg hiſtoriſchen und litterariſchen 
a 


chen. 
XXItes Stück. Donnerſtag den 13ten März, 1788. 


Publicandum. BR 
Geiß mißfällis in erfahrung gebracht worden, daß mehrere Hiefige Kutcher fig 


erfrechet haben, unter ſich eine Art von Zunft zu errichten, darinn Aelterleute zu 
beſtellen, neue Zunftglieder gegen Entrichtung der Koſten zu einer Schmauſere 


aufzunehmen, und denjenigen Kutſchern, welche ſich zu dieſer angeblichen zu 
nicht halten wollen, den Vorwurf zu machen, als ob fie keine tuͤchtige zunftmäfs 
ſige Kutſcher waͤren. Da nun dergleichen Frevel, wodurch ordentliches Geſinde 
zur Ausſchweifung und Liederlichkeit verfuͤhret wird, ſchlechterdings nicht geſtattet 


werden kann, ſondern die Nothwendigkeit vielmehr erfodert, daß demſelben mit 


zuſſerſter Strenge begegnet, und ſolchergeſtalt jede Herrſchaft vor der Verführung 
ihres Geſindes ſicher geſtellet werde: Sele hiemit feſtgeſetzet und bekannt ge⸗ 
macht, daß derjenige Kutſcher, welcher ſich vom heutigen Tage an in bg duce 


gebliche Zunft aufnehmen laßt, mit Fünf und Zwanzig, diejenigen Kutſcher, wel⸗ 
che einer ſolchen Zunft⸗Verſammlung, es ſey darinn eine Aufnahme geſchehen oder 
nicht, beywohnen, mit Funfzig, und diejenigen welche als Aelterleute eine ſol⸗ 
che Verſammlung veranlaßt haben, mit Einhundert Hieden beſtraft, und üßerdem, 
einer für alle, zehnmahl fo viel an Gelde zur Stadt⸗Armen⸗Caſſe bezahlen ſollen, 
als die Koſten der Schmauferey betragen. 5 BE 

Derjenige, welcher eine ſolche Verſammlung angiebt, foll mit Verſchweigung 
ſeines Namens, zwey Thaler Belohnung erhalten, und wenn er auch mit in der 
Verſammlung geweſen, von aller Strafe frey bleiben g n 

Da dieſe Verfuͤgung zum Beſten der Herrſchaften gereicht, ſo wird verhofft, 
daß eine jede Herrſchaft fie ihrem Kutſcher gehörig bekannt machen werde, indem 
bey vorkommenden Uebertretungsfaͤllen, auf die Entſchuldigung mit der Unwiſſen⸗ 


heit, keine Ruͤckſicht genommen werden wird. Elbing, den 25ſten Febr. 1788. 


Fortſetzung von der moraliſchen 
Bildung. 


Nr beſondre Quelle der menſchlichen 
Wohlfarth, nemlich die Bildung des Ge⸗ 
ſchmacks, iſt bisher noch in keiner Le⸗ 
densordnung ausdrücklich angezeigt wor⸗ 
den. Welcher Vater, welcher Lehrer 
der Jugend ließ ſich wohl einfallen, die 
Befoͤrderung eines guten Geſchmacks für 
eine der vornehmſten Regeln bey der Er⸗ 
ziehung und Unterweiſung der Jugend zu 
halten? f 

Nichts iſt gewiſſer, als daß uns un⸗ 
ire Triebe, Leidenſchaften und ſinnliche 
Neigungen, welches lauter Kinder un⸗ 
ſers Geſchmacks find, oft ungeſund ma⸗ 
chen? Man durchſuche den Auftand der 
Geſundheit vieler tauſend Menſchen, ſo 
wird man faſt durchgängig finden, daß 
er urſpruͤnglich von den Handlungen be⸗ 
ſtimmt worden ſey, zu deren Ausübung. 
ſie ihr beſonderer und 1 505 Geſchmack 
veranlaßt hat. Die ltweiſen und 
Aerzte haben dieſe Wahrheit in der That 
ſchon laͤngſt erkannt, allein noch nie da⸗ 


Director, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe des Policey⸗Magiſtrats. 


— 


von den rechten Gebrauch gemacht. Man 
predigte wider die Leidenſchaften und 
wollte das Herz der Vernunft unterwer⸗ 
fen, deſſen ſich doch ſchon laͤngſt vor 
ihrer Regierung, der Geſchmack bemei⸗ 
ſtert hatte. Man fette die Beherrſchung 
der Triebe unter die Regeln der Diaͤt 
ohne zu bedenken, daß das Herz wel⸗ 
ches fuͤr etwas eingenommen ſich ſeinem 
Gegenſtande eben ſo nothwendig oͤffnet, 
wie der Magen eine Speife empfängt, 
nachdem ſie einmal in Schlund gerathen 
iſt. Niemand dachte daran, daß alle 
Neigungen, Leidenſchaften und Tempe⸗ 
ramente nichts anders als natuͤrliche Fol⸗ 
gen unſers Geſchmacks waͤren und daß 
man diejenigen, die unſrer Geſandheit 
nachtheilig find uns auf keine andre Weiz 
ſe entreiſſen koͤnnten, als daß man zuvor 
unſern Geſchmack veraͤnderte und denſel⸗ 
ben auf unſchuldigere und unſchaͤdlichere 
Gegenſtaͤnde lenkte. Dieſe Huͤlfsmittel 
waren ganz ohnmaͤchtig. Die Menſchen 
blieben Sklaven ihrer Leidenſchaften. Es 
war, als wenn man der, Gewalt des 
aufgebrachten Meeres, hinfällige f 


eutgegen feste, ſtatt man dem Sturme 
einen ganz andern Lauf geben und ihn 
durch ſolche Gegenden leiten ſollte, wo 
er wenn er auf einmal aufſchwillt, den⸗ 
noch keinen Schaden anrichten, ſondern 


nur dle herumliegenden durſtigen Wieſen A 


wohlthaͤtig tranken kann. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Beſchreibung der Sarſaparilla. 

Die Sarſaparilla iſt die getrocknete 
Wurzel einer Glace die von den Bo⸗ 
tanikern zum Geſchlecht des Smilax ge 
rechnet wird. Sie 100 in verſchiede⸗ 
nen Gegenden des mitt gig Amerika 
beſonders um Honduras. ie waͤchſt 
nirgend als in Amerika. Das Gewaͤchs 


ſchlaͤngelt ſich an den Bäumen hinauf, d 


ſein Stamm und Blaͤtter . 
Dornſtraͤuchen, ſeine Blumen ſi 

und die Beeren enthalten zwey Saamen⸗ 
koͤrner. Die 1 Wurzel wird in 
der Arzneykunſt, doch nicht mehr ſo haͤu⸗ 
fig als ehedem verbraucht. Wit erhalten 
fie über Cadix und Liſſabon, theils in 
runden Paͤckeln von 2 bis 6 Pf., theils 
in laͤnglichen Buͤnden von 2 bis 3 Pf. 
Die letzte Art iſt die ſchlechteſte, ſie kann 
auch ihrer Form wegen viel leichter mit 
ondern wohlfeilern Gewaͤchsarten ver⸗ 
fälſcht werden und wird in den Apothe⸗ 
ken ſehr oft eine wilde Gattung fuͤr eine 
achte betruͤglich verkauft. 


— 


Anekdoten. 
Ein Becker in Venedig war ein eben 


ſo rechtſchaffner Mann, als friedfertiger 


Buͤrger des Staats. Seit 20 Jahren, 
daß er ſich in dieſer Stadt niedergelaſſen, 
war weder Beſchwerde noch Klage gegen 
ihn erhoben worden. Ein Ungefähr ver⸗ 
anlaßte ihn eines Tages um erft ſehr fpät 
in der Nacht nach Hauſe zu kommen, 


weiß, 


Vierzehn Tage nach 


Auf ſeinem Wege hoͤrt er ein Geſchrey, 
daß ihm nach dem Orte hinzieht, ven 
dem es herſchallt. Er findet hier einen 
Unglücklichen in feinem Blute liegen, der 
eben ſeinen Geiſt aufgiebt. In eben den 
ugenblick kommen auch die Diener der 
Gerechtigkeit herbey, halten den Becker 
feſt und bringen den todten Leichnam zum 
Kriminalrichter. Man findet in dem Koͤr⸗ 
per des Ungluͤcklichen noch Meſſer, wo⸗ 
mit er war ermordet worden. Man 
durchſucht ſsgleich den Backer. Er hat 
in der einen Taſche eine leere Meſſer⸗ 
ſcheide. Man verſucht ob das Meſſer in 
die Scheide paßt und es zeigt ſich au⸗ 
genſcheinlich, daß die Scheide fuͤr das 
Meſſer gemacht ſey. Man ſchließt affo 
araus, daß das Meſſer dem Baͤcker 
gehoͤrt und daß er alſo der Moͤrder ſey. 

er Ungluͤcktiche mochte nun immerhin 
ſeine Unſchuld betheuren; es half nichts; 
man verurtheilte ihn zum Strange und 
vollzog ſogleich dieſes ungerechte Urtheil. 
dieſer grauſamen 
Verdammung wird der wahre Moͤrder ent⸗ 
deckt, eingezogen und hingerichtet. — 
Dieſes Ungluͤck hat nachher zu Venedig 
den ſehr lobenswuͤrdigen Gebrauch einge⸗ 
fuͤhrt, daß wenn die Richter auf dem 
Punkt ſind, ein Todesurtheil auszuſpre⸗ 
chen, der Gerichtsſchreiber jedesmal zu 
ihnen ſagen muß: recordate vi del po- 
veto fornato, (erinnert euch an den ar⸗ 
men Bäder) 


Einnehmer iſt mein Mann; weil ich ſein 
7 5 Weibchen bin 
So nennt mich jedermann, die Frau Ein⸗ 


En: nehmerin 
Gewiß unſchicklicher kann wohl kein Titul 
eyn, 
Mein Mann iſt alt und ſchwach, und ich 


nehm' gar nichts ein. 
Anzeige, 


8 Anse ig e. 

Da ſich auf die angekündigte Quartalſchrift: weder Journal noch Roman, 
ſchon verſchiedne Intereſſenten gemeldet haben, jedennoch zum Koſtenertrag der 
groͤßte Theil fehlt, ſo zeige ich hiermit an, daß der Termin, darauf zu zeichnen, 
bis Ende May a. c. offen bleibt. Der ganze Jahrgang koſtet für die Praͤnumeran⸗ 
ten 1 Thlr. 12 Ggr. C. M. und zu zwey Heften muß man ſich verbindlich machen. 
Ich hoffe, daß die darin vermiſchten Auffäge, von mir und meinem Freunde C— 
dem Geſchmack des Zeitalters, ſo wie der Mannigfaltigkeit entſprechen werden. 
Meine hieſigen Gönner, und Freunde wenden ſich an mich ſelbſt. Auswärtige an 
ihre Buchhandlungen, deren Unternehmer ich unbekannter weiſe um Annahme der 
Unterzeichnung erſuche. In Berlin nimt Hr. Himburg, Hr. Maurer, in Hamburg 
Hr. Bohn, in Leipzig Hr. Goͤſchen, in Elbing Hr. Hartmann und Heymann, Sub⸗ 
ſcription an. Kleine Beytraͤge, ſobald fie proſaiſch ſind, werde ich mit Vergnügen 
annehmen. Sammler erhalten auf 10 eins, auf 19 zwey Hefte frey. Monat Juni 
erbitte ich mir die Liſten unter meiner Addreſſe Poſtfrey. Königsberg, im März 1788. 
ct; 1 Sigsm. Grüner, Mitglied der Buͤhne. 


Wechſel⸗Cours. Elbing, den 10. Mär; 1788. 

Amſterdam 41 Tage 1 L. Is. 8 311 gr. 
—— 71 — # 309 1/2 gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 4 137. 0 
el 6 — N 5 0 136 1½ gr. 
Maͤndige hollaͤndiſche Dukaten 2 4 : 9 14 gr. 
Uuraͤndige dito 5 2 = 9. 35 
Alberts⸗Thaler randig ⸗ 5 e 2 4.18: 
dito alte . . 2 z 4 17 
Alte Rubeln 2 2 * z 3 18 ⸗ 
Neue dito s : * 2 z 3 75 
Gute dito z 2 z : s 3 7 
Friedr. Wilh. D'or . 2 : 2 16 Kr 
“Louis-Carl-d’or . s 1 e 2 15 24 ⸗ 


Zur Nachricht dienet, daß ich mich bis künftigen Sonnabend hier noch auf: 
halten werde; empfehle mich zum beſten Andenken. Heſſelbach, Hofzahnarzt. 
Logirt in Prinz von Preußen. ö | 

Es ſind 2000. fle auf ſichere Hypothek auszuthun vorraͤthig. Liebhabere die 

fe Ge de Bien ö en und die Sicherheit documentiren koͤnnen, haben von 
dem Poſtſekrtair Schultz, die nähere Nachricht beliebig zu erwarten, wenn ſie 
ſich deshalb bey ihm melden. ö | 


